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Sitzungsberichte.
Öffentliche Sitzurtg am 19. Februar 1920, dem Geburtstage des

Nicolaus Coppernicus, in dem Saale des staatlichen
Gymnasiums.

Der Vorsitzende, Herr Pfarrer Heuer, erstattete den Jahresbericht für das 
Geschäftsjahr 1919/20. Die Zahl der Mitglieder betrug am Anfänge des Ge­
schäftsjahres 109, am Schlüsse 99. Aufgenommen wurden 11; es schieden aus 
21 Mitglieder: a) durch Tod Kaufmann Leopold Hirschfeld und Fabrikant Franz 
Meyer; b) durch Fortzug Pfarrer Arndt, Landrichter Bialonski, Kreisschulinspektor 
Biewald, l’farrer Lie. Freytag (zum Ehrenmitglied gewählt), Oberbürgermeister 
Dr. Hasse, Landrat Dr. Kleemann, Bürodirektor Koch, Kreisbaumeister Krause, 
Gesanglehrer Mühlberg, Seminaroberlehrer Panten, Chemiker Dr. Rogner, Haupt- 
schriflleiter Oskar Schmid, Seminarlehrer Dr. Schulz, Oberlehrer Triloff, Veterinär­
rat Voelkel, Seminarlehrer Wilck; c) durch Austritt Rentner C. Born, Plantagen­
besitzer Rose aus dem Staate Guatemala und Bankdirektor Milewski.

Herr Pfarrer Heuer hielt den Festvortrag mit Lichtbildern ,Das Thorner 
Coppernicus-Denkmal und sein Schöpfer Friedrich Tieck'.

Monatssitzung am 15. März 1920 im Deutschen Heime 
(auf der Schloßfreiheit).

In dem geschäftlichen Teile der Sitzung wurden folgende Mitglieder 
gewählt: Frau Professor Dr. Horowitz-Charlottenburg, Herr Buchhändler Pusch- 
Bad Wildungen, FrI. E. Baesell, die Herren Oberlehrer Dr. Mautsch, Hauptschrift- 
leifer Kaszakatis, Rechtsanwalt Hoffmann, Oberstabsarzt a. D. Dr. Janz, Buch­
händler Fischer, Kaufmann I^feiffer, Oberlehrer Quast.

Sodann wurde der Haushaltsplan für das Geschäftsjahr 1920'21 festgestellt. 
Der jährliche Mitgliedsbeitrag wurde auf 20 Mark festgesetzt.

In dem wissenschaftlichen Teile der Sitzung wies Herr Rektor Loltig auf 
die neu erschienene Schrift von Franz Miller-Kalkow hin ,Die Weltanschauung 
des XX. Jahrhunderts'.

Herr Gymnasialdirektor Ganske hielt den Vortrag ,Neuere Forschungen 
über die Nationalität des Coppernicus'.
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Das Thorner Coppernicus-Denkmal und sein Schöpfer 
Friedrich Tieck 

von R. Heuer, Pfarrer an St. Georgen in Thorn.
Mit 3 Abbildungen.

Im Jahre 1839, am Geburtstage des Nicolaus Coppernicus 
(19. Februar), traten hier in Thorn zwölf Männer zu einem Cop­
pernicus-Verein zusammen, um dem größten Sohne ihrer Stadt ein 
Denkmal zu setzen. Sie schickten Aufrufe zur Sammlung von 
Beiträgen an alle möglichen Personen und Behörden und hatten 
damit allmählich Erfolg. Aus ganz Preußen, späterhin auch aus 
den übrigen deutschen und außerdeutschen Ländern Europas, ja 
selbst aus dem asiatischen Rußland gingen Geldspenden für diesen 
Zweck ein, sodaß man nach eyipaar Jahren schon daran denken 
konnte, einen Denkmalsentvyurf anfertigen zu lassen. - Für die Bild­
hauerkunst war damals gute Zeit. Vor allem ließ die dankbare 
Erinnerung an die Freiheitskriege überall Heldendenkmäler erstehen 
und setzte künstlerische Kräfte lebhaft in Bewegung. Berlin war 
führend. Zwar der Altmeister Schadow, der Schöpfer der Quadriga 
auf dem Brandenburger Tor, des Zielen auf dem Wilhelmsplatz, 
arbeitete nur noch selten schöpferisch, er beschränkte sich immer 
mehr auf theoretische Studien und sein Amt als Akademiedirektor; 
dafür aber schuf Chr. Rauch und die aus seiner Schule hervor­
gehende jüngere Künstlerschar eine große Zahl Denkmäler: ich 
nenne nur von Rauch den Bülow und Scharnhorst (Marmor) vor 
der Neuen Wache, Blücher, York und Gneisenau (Bronze) vor dem 
Opernhaus. Dazu kam die Ausschmückung der damals neuerstan­
denen Monumentalgebäude Schinkels, des Alten Museums und des 
Schauspielhauses, die Fr. Tieck besorgte. Und nicht nur in Berlin, 
sondern in ganz Deutschland regte sich das Bedürfnis nach plasti­
schem Schmuck, nacli Denkmälern für Kriegs- und Oeisteshelden.

Als der Coppernicus-Verein bei Versendung seiner Aufrufe 
auch einen an die Akademie der Künste in Berlin schickte, erhielt 
er von ihrem Direktor Gottfried Schadow folgenden Brief.

Dero
geehrten Schreiben d. d. 24 Juni in ergebener Antwort.

Vom beigehenden leichten Entwürfe, steht das 
Modell in meinem Attellier. Die großen Ereignisse jener 
Zeit u der Tod des Minister v. Schroetter veranlasten 
die Vergessenheit, u ist es höchlich zu loben, das Sie, 
meine Herren, diese angelegenheit wieder ins Leben 
bringen. Itzt im 77* Jahre könnt ich dabei nicht Hand 
anlegen, unter meinen eminenten Schülern steht hier: 
der Professor Wichmann u in Rom der Bildhauer Emil 
Wach. Anno 1807 hab icli die Marmor Büste: Coper­
nicus gearbeitet für den damals Kronprinz v. Beiern, 
welche itzt in der Walhalla zu stehen kommt. Sonderbar 
genug trug der bekannte Denon hiezu mit bei. Er 
zeichnete mir, nach dem dortigen Portrait in Oehl, eine
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Coppernicus - Statue 
von Fr. Tieck

Entwurf zu einer Coppernicus-Statue 
von G. Bläser
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Copie, die mir gute Diensie leistete. Nachher las man 
in den Zeitungen von einer Grundsteinlegung zu diesem 
Denkmal, mit Feierlichkeiten, angeordnet von polnischen 
Autoritäten, gleichsam als wäre der Copernicus ihr Lands­
mann, u wurde gesagt: Torwaldsen solle es ausführen. 

Sammlung von Beiträgen werde ich gern veranlassen. 
Berlin den 3 Juli 1840

Dr. O. Schadow 
Director*)

' Der erwähnte leichte Entwurf (flüchtige Federzeichnung) zeigt unter 
einem Halbkreisbogen mit den Figuren des Zodiacus die große 
freistehende Büste des Astronomen, darimter eine durch vier Pilaster 
geteiHe Wand mit Inschrifttafel und 3 Reliefs: zwei Genien auf einem 
Kahn unter einem darüberschwebenden Globus; Urania mit dem ein­
fachen Meßinstrument des Coppernicus; Coppernicus steht vor der 
Sphinx und löst das Rätsel unseres Sonnensystems. Das Ganze war

' als Epitaph gedacht, zu placieren an eine Kirchenwand. Diese Gips­
skizze also hatte Schadow 1800 auf Bestellung des Ministers 
v. Schroetter gemacht und noch in seinem Atelier stehen.-) Natür­
lich kam dieser Entwurf für den Coppernicus-Verein nicht infrage, 
da man in Thorn ein großes freistehendes Denkmal auf dem alt- 
städtischen Markle haben wollte. '*)

)^ Im Jahre 1842 (13. Dezember) wandte man sich wiederum an 
die Akademie, diesmal mit der Bitte, einen oder mehrere der 

.Ç<%?-» akademischen Künstler veranlassen zu wollen, sicti der Anfertigung 
eines Entwurfs zu dem Standbilde des C. mit einem mit ent­
sprechenden Basreliefs versehenen Piedestał zu unterziehen: und 
eine ungefähre Kostenberecluumg beizufügen; zur Erstattung etwaiger 
l)arer Auslagen sei man bereit.

Die Akademie (unterzeichnet: < Dr. G. Schadow Director. Für den 
Sekretär Friedrich Tieck - dieser hat das Schriftstück geschrieben) 
antwortete erst am 25. März des näciisten Jahres, eine Saumselig­
keit, die für den ganzen weiteren Verlauf der Angelegenheit vor­
bedeutend war. Sie schlug vor, Coppernicus darzustellen in einer

1seiner Zeit angemessenen Bekleidung, in dem linken Arm 
ein__Astrolabium Iialtend, mit der Recliten nach dem Himmel deutend.

, Oligleich C. Kanonikus war, würden wir dennoch raten, denselben
1niclü in geistlicher Traciit, sondern in Bürgerkleidern darzustellen, 
!damit niclü der unwissende Teil des Publikums darin die Statue 

eines Heiligen zu sehen glaube... Wenn man die Höhe der Statue 
zu 7 71'2 Fuß anninunt, so ist ein hiesiger namhafter Künstler

, erbötig, das Modell dazu für 1200 Taler fertig in Gips zu liefern ;
* i 3 kleine Broncereliefs, wie sie vor längerer Zeit Schadow entworfen 

hätte, wären für 400 Taler zu haben, das ganze Denkmal mit
) Piedestał, wenn in Bronce äusgeführt, für höchstens 5000 Taler, in
1 Marmor für 0—7000 Taler (das bronzene Denkmal hat dann schließ-
'lieh über 10000 Taler gekostet!). Der hiesige Bildhauer Professor 

Tieck will es übernehmen. Ihnen im Laufe des Monats April einen 
kleinen Entwurf zu übersenden. ■*)
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tin einer seiner Zeit angemessenen Bekleidung-, also in 
geschichtlich treuer Zeittracht, sollte nach dem Vorschläge der 
Akademie Coppernicus dargestellt werden. Die Frage nach dem 
monumentalen Stil, insbesondere nach dem Kostüm, in dem Denk­
mäler großer Männer und Ereignisse zu schaffen seien, war im 
letzten Menschenalter lebhaft erörtert worden. Schadow selbst in 
seinem kräftigen Wirklichkeitssiim war seinerzeit entschieden für 
die Zeittracht eingetreten; Goethe wiederum liatte das ganze schwere 
Gewicht seines Ansehens für den entgegengesetzten Standpunkt 
in die Wagschale geworfen, nach dem einzig der antike Stil und 
antikes Kostüm für die Darstellung des Monumentalen vorbildlich 
und nachahmenswert sei. Er hatte Schadow 1819 genötigt, dem 
realistisdi-geschichtlicli anfgefaßten Blücher in Rostock wenigstens 
ein antikisches Löwenfell um die Schultern zu legen: ein unglück­
seliges Kompromiß, das den Meister so ärgerte, daß er seitdem 
sich mit Denkmälern überliaupt niclit mehr abgab. Er blieb auf 
seinem Standpunkte stehen. Ihm hauptsächlich ist es wohl zuzu­
schreiben, daß die Akademie auch für Coppernicus eine ^ seiner 
Zeit , d. h. dem Iß. Jahrhundert angemessene Tracht vorschlug. 
Denn Tieck war, ganz im Sinne Goetlies, ein begeisterter Verehrer 
der Antike und des durchaus antikisierenden Stils. Wenn er bei 
einem Standbilde nicht umhin konnte, die Zeittracht zu wählen, so 
sorgte er 'dann doch stets — auch beim Coppernicus hat er es 
getan - durcir einen mächtigen, die Figur einhüllenden, in antiki­
sierenden Falten fallenden Mantel oder Toga dafür, daß die Zeit­
tracht künstlerisch möglichst unschädlich blieb. — Mit dieser seiner 
Auffassung war nun freilidr Tieck allmählich etwas rückständig 
geworden, da die Forderung, die großen Männer der Vergangenheit 
und Gegenwart wären in der Tracht ihrer Zeit darzustellen, mehr 
Boden gewann, wie auch Rauch, der Freund Tiecks, eben damals 
(1839—51), als unser Coppernicus-Denkmal in Angriff genommen 
wurde, für Berlin den Alten Fritz so schuf, wie er im Leben, mit 
Dreispitz und Krücke, die Straßen «Unter den Linden» hinab­
geritten war.

Also an Tieck wird der Coppernicus-Verein gewiesen, den 
Künstler, der ihm das Denkmal dann wirklich geschaffen hat, mit 
dessen künstlerischer Auffassung und Leistung man in Thorn voll 
zufrieden war, mit dem man freilich in den folgenden 7 Jahren auch 
unglaublich viel Verdruß hatte.

Friedrich Tieck, ein jüngerer Bruder des romantischen Dichters 
Ludwig Tieck und seihst zeitlebens in hohem Grade für die deutsche 
lateratur interessiert und mit mehreren ilirer bedeutendsten Vertreter 
bekaimt und befreundet, hatte als junger Mensch eine Zeit lang in 
Schadows Atelier, dann in dem des berühmtesten französischen 
Künstlers seiner Zeit, J L. David’s in Paris, gearbeitet, war dann 
nach Weimar gegangen, wo er unter Goethes Augen und zu dessen 
voller Zufriedenheit das neu erbaute Schloß mit Reliefs und Statuen 
schmückte, hatte auch das Land der Künstlersehnsucht, Italien, 
kennen gelernt und war dann seit 1819 in seiner Vaterstadt Berlin 
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dauernd ansässFg geworden. Neben Rauch Leiter der staatlichen 
Bildhauerwerkstatt im alten Lagerhause in der Klosterstraße (jetzt 
Rauchmuseum), war er vielfacli mit Porfrätbüsten •'*) und der plasti­
schen Ausschmückung öffentlicher Gebäude beschäftigt; gerade 
damals, als das Coppernicus-Denkmal in seinen Gesichtskreis trat, 
hatte er die Modelle zu den schönen Bronzegruppen, die auf den 
Treppenwangen des Schauspielhauses stehen, und als Bekrönung 
der Hinterfront des Alten Museums eineir Pegasus vollendet. ^) 
Außerdem entfaltete er als Mitglied der Akademie (seit 1819). als 
ihr Vizepräsident (seit 1839) und als Leiter der Skulpturenabteilung 
des Museums (seit 1830) eine vielseitige Tätigkeit, und bei alledem 
konnte er es auch nicht lassen, auf das eifrigste literarische und 
kunstwissenschaftliche Werke zu studieren. Tieck nahm im geistigen 
Leben Berlins eine geachtete Stellung ein. Es gab wohl keinen 
Gebildeten, der ihn nicht kannte und schätzte. Trotzdem war es 
ilrnr nicht gelungen, mit der Ausführung eines wirkliclr monumen­
talen Denkmals beauftragt zu werden '); alle solche Arbeiten wurden 
Raucli anvertraut, nachdem dieser durch sein Grabdenkmal der 
Königin Luise im Mausoleum zu Charlottenburg zu europäischem 
Ruhm gekommen war. Es reizte daher Tieck, endlicli aucli einmal 
ein großes Denkmal zu schaffen, wenn es auch ein solches in dem 
vom Verkehr etwas abgelegenen Thorn war.

Tieck war der bedeutendste und entschiedenste Vertreter des 
hellenischen Klassizismus, des neuen Griechentums, das von unsern 
Klassikern unermüdlich als Ideal der bildenden Kunst aufgestellt 
und der Seele der deutschen Gebildeten eingeprägt worden war. 
Seine Kunst fand daher aucli den vollsten Beifall Goethes, der bis 
an sein Lebensende in freundschaftlichem Briefwechsel mit T. stand. 
Gegen die «neudeutsche, religiös-patriotische Kunst- und die realisti­
schen Bestrebungen nahm,Tieck eine entschlossene Kampfbereit­
schaft ein.

Gerade diese klassizistische Kunstrichtung mußte ilm den 
klassisch gebildeten und begeisterten maßgebenden Herren des 
Thorner Coppernicus-Vereins, einem Gymnasialdirektor Lauber, Gym­
nasiallehrer Brohm, Pfarrer Gessel, Sanitätsrat Weese, empfehlen. 
Sie erklärten sich daher damit einverstanden, daß Tieck die Skizze 
zu dem Denkmal mache, nur wünschten sie die Statue 81/2—9 Fuß 
hocli; der geringeren Kosten wegen entschieden sie sich für Bronze.

Sehr bald hatten sie den ersten (leider nicht auch letzten) 
Ärger über des Künstlers Saumseligkeit und Unzuverlässigkeit. Im 
April sollten sie die Skizzen erhalten, um sie dem Könige vorzu­
legen, der einen erheblichen Beitrag und sein Protektorat in Aus­
sicht gestellt hatte. Aber Mai und Juni vergingen, ohne daß Tieck 
etwas von sich hören ließ. Auf eine Bescliwerde bei der Akademie 
(T. selbst hatte Mahnbriefe unbeantwortet gelassen) antwortete diese 
am Io. Juli, daß Tieck dem akademischen Senate zugesagt habe, 
Entwurf und Anschläge spätestens gegen Ende des Monats zu 
senden und, wie wir nicht zweifeln, sein Wort halten wird ; ge­
zeichnet: Schadow Director, Tieck für den Sekretär! Er hielt aber 
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nicht Wort. Endlich, am 21. Oktober, meldet er die Absendung 
der Gipsskizze; der Verein möchte sein langes Stillschweigen ent­
schuldigen: «Es ist dies leider, zum Teil durch ein leidiges Ver­
schieben von einem Tag zum andern, indem ich immer zugleich 
die Absendung des Entwurfs melden wollte, welche sich durch 
kleine Zufälligkeiten verschob, zum Teil auch durch körperliches 
Unwohlsein und viele unbedeutende und deshalb zerstreuende 
Geschäfte veranlaßt.

In Thorn fand die Skizze, die in der Tat nach dem Vorschläge 
der Akademie den Coppernicus in der Tracht des 16. Jahrhunderts 
und zwar in bürgerlicher Kleidung zeigte, ®) ungeteilten Beifall, nur 
wünschte man statt des Astrolabiums eine Ringkugel (Sphära) mit 
den Bezeichnungen des Tierkreises in des Coppernicus linker Hand. 
Aber der König, dem diese Skizze nun vorgelegt wurde, war mit 
der bürgerlichen Kleidung des Astronomen, der doch Domherr 
gewesen wäre, nicht einverstanden, sondern hatte die Gnade, 
höchst Eigenhändig eine kleine Skizze zu zeichnen ■, nach der Tieck 
einen anderen Entwurf ausarbeiten sollte. ^)

Wieder vergehen viele Monate. Am 25. Juni 1845 bedauert 
Tieck unendlich und bittet von ganzem Herzen um Verzeihung, 
daß er frühere Schreiben aus Unachtsamkeit oder Vergessen unbeant­
wortet gelassen habe; aber er wäre jetzt mit der Ausarbeitung 
zweier neuer Skizzen beschäftigt, auch werde der Architekt die 
Zeichnung des Piedestals vollenden, damit dann beides zugleicli 
dem Könige zur Genehmigung vorgelegt werde. - Der Architekt war 
der Schloßbaumeister Professor Strack, der talentreichste, wie man 
hier glaubt, unter des seligen Schinkels Schülern... 'O)

Als der Herbst herankam und Tieck seine neuen Skizzen immer 
noch nicht eingesandt hatte, bat der Verein in seiner Verzweiflung 
den Oberpräsidenten Bötticher, seinerseits den Künstler energisch 
zur Beschleunigung zu veranlassen oder den Verein zu autorisieren, 
einem andern Künstler, etwa dem Professor Kiß *’), die Arbeit zu 
übertragen. Der Oberpräsident mahnt den Säumigen auch wirklich. 
Aber nocli im Mai des nächsten Jahres (1846) hat dieser immer 
noch nichts von sich hören lassen; endlich schreibt er (am 2. No­
vember) auf erneutes Drängen des Oberpräsidenten: die Gipsform 
und Prof. Strack hätten ihn so lange aufgehalten; jetzt endlich habe 
er die Zeichnung zum Piedestał erhalten und werde nun Modell 
und Zeichnung Herrn v. Olfers, dem Generaldirektor der Museen, 
zur Vorlegung an den König übergeben. Er tat das auch wirklich 
noch im selben Monat.

Coppernicus war jetzt dargestellt in langer Tunika i‘-i), aber 
darüber umgenommen einen Mantel, wie Geistliche solchen auch 
nocli jetzt wohl tragen.» Dieser Mantel war sichtlich dein Künstler 
die Hauptsache; er machte die verlangte geistliche Zeittracht des 
16. Jahrhunderts unschädlich, wie etwa der stoffreiche Mantel der 
von Tieck 1844 modellierten Schinkelstatue (Vorhalle des Museums) 
oder seines Friedrich Wilhelm II. die auch dort verlangte Zeittracht 
fast völlig unterdrückt und den Statuen ein klassisches Gepräge 
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aufgedrückt hatte, das sie in die Nähe der von Tieck als Vorbilder 
geschätzten antiken Rhetorenstatuen rückte. Die Ringkugel, unter 
der T. sich eine künstliche, ihm gänzlich unbekannte Maschine ”) 
vorstellte, sollte nach seinem Vorschläge ein geschickter Mechanikus 
ausführen.

Der König genehmigte den neuen Entwurf, und so stand nun 
der Anfertigung des großen Tonmodeils nichts mehr im Wege, 
denn auch in Thorn fand dieser zweite Entwurf «vollkommenen 
Beifall'.

Man forderte nun Tieck auf, einen neuen, genauen Kosten­
anschlag für das ganze Werk vorzulegen. Wieder langes Schweigen. 
Erst im Februar 1848 antwortet Tieck. Er entschuldigt sein langes 
Zögern: die kürzeren Wintertage hinderten die eifrige Betreibung 
der Arbeiten; sehr gerne sei er erbötig, die ganze Arbeit im Kontrakt 
zu übernehmen. Als er aber das ihm zugesandte Vertragsformular 
unter Einsetzung der für sicli selbst, den Qipsformer, Gießer etc. 
geforderten Honorare dem Verein zuschickte, war dieser entsetzt. 
Zwar für sich selbst, für Anfertigung des Tonmodells, beanspruchte 
T. nur 1500 Taler, also nur 300 Taler mehr, als die Akademie im 
März 1843 für das damals kleiner geplante Modell veranschlagt 
hatte, wahrlich keine übertriebene Forderung; aber der Bronzegießer 
Fischer - Berlin verlangte nicht weniger als 5420 Taler, sodaß 
— einige kleinere Posten für den Gipsformer, Verpackung, Ver­

sicherung kamen nocli hinzu - die Gesamtkosten sich auf 7570 
Taler beliefen ‘^) oline den nocli zu beschaffenden Marmor- oder 
Granitsockel, der nocli eine bedeutende Summe kosten würde; und 
Jem Verein standen nur 7400 Taler zur Verfügung, die in Aussicht 
gestellte königliche Unterstützung von 2000 Talern schon niit- 
gerechnet. ‘^) .

Sö wurde denn Kaufmann Gustav Weese, der Inhaber der 
altberühmten Tliorner Pfefferkuchenfirma, der gerade als Landtags­
deputierter in Berlin weilte, gebeten, mit Tieck zu verhandeln und 
ihn zu bedeutender Ermäßigung seiner und vor allem seiner Mit­
arbeiter Forderung zu vermögen, auch sich sonst durcli Rücksprache 
mit Sachverständigen der Angemessenheit des Vertrages, insbesondere 
der Preise, die dem Verein enorm erschienen, zu vergewissern. 
Weese tat das, aber in einer Tieck kränkenden Weise. Er zog 
nicht nur Erkundigungen über die Angemessenheit der Preise ein, 
sondern beauftragte einen jüngern Berliner Bildhauer, Gustav Bläser >®), 
mit der Anfertigung eines neuen Entwurfes und Kostenanschlages 
für das Denkmal und schickte eine Bleistiftskizze B.’s nach Thorn, 
die sich des Beifalls Sachkundiger, namentlich des Professors Strack, 
erfreue, und die nach einer Zeichnung in Holbeins Totentanz (Dom­
herr) entworfen sei, also das Zeitkostüm sicherlich treffe. Allerdings 
sei Bläser nur 500 Taler billiger i^) — er forderte nämlicli 1400 Taler 
für sich und 2504Taler für Verpackung, Tieck für sich, den Gips­
former und Verpackung 2150 Taler -, aber beim Gutt spare man 
nicht weniger als 1000 Taler, wenn man damit den Gießer Vollgold 
in Breslau beauftrage, anstatt des von Tieck vorgeschlagenen Fischer.
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Gesamtgewinn für den Verein also 21(10 Taler! Man möge ihm 
daher Vollmacht geben, mit Tieck abzubrechen und mit Bläser 
abzuschließen. Tieck könne ja für seine Bemühungen mit etwa 
100 Talern abgefunden werden.

Weese führte noch einen andern Grund an, der es ihm ratsam 
erscheinen ließ, mit Tieck zu brechen: Dieser werde ihm nämlich 
als ganz unzuverlässig geschildert; er sei mit einer Menge anderer 
Arbeiten beschäftigt und habe z. B. die Statue Schinkels, einst seines 
vertrautesten Freundes '*), nun schon seit sechs Jahren unter den 
Händen, ohne daß Aussicht vorhanden wäre, sie bald vollendet zu 
sehen; so sei es ihm auch beim Coppernicus sicher nur um den 
Vorschuß zu tun; habe er den erst weg, so würde er nicht ans 
Arbeiten denken. Tieck ist bereits Siebenziger, er arbeitet nicht 
selbst, sondern überläßt die Ausführung seinen Leuten, ohne sicli 
viel darum zu bekümmern». ''•)

Hiermit rührte er nun in der Tat an einen wunden Punkt. 
Auch Rauch redet von der «Trägheit, Arbeitsscheu und Schuldennot» 
in Tiecks letzten Jahren; aucti nacli Raucli ließ» T. das Coppernicus­
modell machen ‘-i*’), d. h. überließ bei der Ausführung (nicht alles, 
wie Weese meinte, aber docli) unverhältnismäßig viel seinen Ge­
hilfen. Wenn Weese ihm aber den Umstand, daß er die Schinkel­
statue nicht vollendete, als Saumseligkeit vorwarf, so tat er ihm 
Unrecht: Tieck konnte die angefangene Arbeit nicht vollenden, weil 
ihm der Marmor gepfändet wurde ‘‘‘'): un*- ̂ wenn Weese argwöhnte, 
Tieck sei es nur um das Geld zu tun, so tat er ihm auch damit 
bitter Unrecht, wie wir weiterlnn sehen werden.

Der Verein beschloß nun in der Tat, die Verhandlungen mit 
Tieck ganz abzubrechen und die Herstellung des Denkmals Bläser 
zu übertragen. Weese bekam den Auftrag, die hierzu nötigen 
Schritte in Berlin zu tun. Allerdings verhehlte man ihm nicht, daß 
alle in der betreffenden Sitzung anwesenden Mitglieder des Vereins 
dem Tieckschen Modell vor der Bläsersclien Zeichnung entschieden 
den Vorzug gegeben hätten und wünschten, daß Bläser die Tieck- 
sche Skizze seiner Arbeit zugrundelege oder sonst eine antike, 
dem Faltenwurf günstigere Gewandung in Anwendung bringe.

Weese entledigte sicli bei Tieck seines Auftrages. Es gab 
einen erregten Auftritt. Tieck betonte, wie selir ihm an dem Cop­
pernicus-Denkmal gelegen sei, da er noch keine größere Statue 
eines berühmten Mannes gemacht habe, und schon in den nächsten 
Tagen schrieb er, mit Recht gekränkt, einen langen Brief an den 
Verein. Er erinnerte daran, daß er nacli der jahrelangen Verbindung 
mit dem Coppernicus-Verein gar nichts anderes habe denken können, 
als daß er das Denkmal schaffen werde. «Unglaublich schien es 
mir nach allem vorigen, als mir am 18*- dieses Monathes die Nach­
richt gebracht wurde, daß der Bildhauer Blaeser einen Entwurf 
derselben Statue gemacht Iiabe und man mit demselben um die 
Anfertigung unterhandle, u wie er mir seit dem selbst gesagt 
liafte, dieselbe für 1400 TIr in Gips fertig liefern wollte.
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Ungemein überraschte es mich dennoch, als 2ü‘ dieses Monathes 
Herr Landtagsdeputirter Weese mir Ihren Brief vom lö‘ d. M. über­
gab. Diese Überraschung mußte um so größer sein, da in keinem 
der früheren geehrten Schreiben von der Unzulänglichkeit der Mittel 
Erwähnung geschehen, auch in dem nicht, welches mich zu Ein­
sendung der Contrakte aufforderte.

Da aber Seiner Majestät mein Entwurf vorgelegt und von 
Allerliöchst demselben gebilligt ist, da bereits von Thorn aus in 
den Zeitungen über die Statue gesprochen und icti als der Verfer­
tiger genannt bin, so muß ich es als einen Ehrenpunkt ansehen, 
daß Modell aucli auszuführen und bin gern erböthig, die Arbeit 
unter denselben Bedingungen, welche Herr Bläser 
gestellt hat, zu übernehmen, da jener Preiß Ihnen genehm 
scheint; auch glaube, daß icti hätte erwarten dürften, daß mir zuerst 
von der Verringerung des Preises wäre gesproclien worden.

Ich werde mich glücklicli schätzen, mit den Anschlägen und 
Arbeiten des Bronzegießers nichts weiter zu thun zu haben. - -^)

Man sollte meinen, daß nunmehr die Notwendigkeit, Tieck 
beiseitezuschieben, für den Verein niclit melir gegeben war. Das 
war auch so. Der Verein ersuchte Weese, jetzt den Vertrag mit 
Tieck auf der neuen Grundlage zu vollziehen.

Allein Weese protegierte auch weiterhin Bläser und warnte 
vor Tieck. Auch Strack sei entschieden gegen das antike Kostüm 
der Tieckschen Statue und hielte es für ganz unpassend für das 
mittelalterliche Rathaus, an dessen Fuße sie docli aufgestellt werden 
solle. Wenn überhaupt mit T. abgeschlossen würde, dann dürfte 
es nur unter der Bedingung geschehen, daß er auf jede Vorschuß­
zahlung verzichte. Am besten aber, man warte, bis die Bläserschen 
Oipsskizzen fertig und durcli Herrn v. Olfers dem Könige vorgelegf 
seien. — Bläser reiclite seine Gipsskizzen ein (sie sind im Thorner 
Museum zu sehen) ‘‘^^), Olfers aber lehnte ihre Vorlegung ab, und 
so blieb denn ,schließlicli doch Tieck in diesem Wettstreit Sieger. 
Man war ganz damit einverstanden, daß T. selbst mit dem Guß 
nichts zu tun haben wolle (der ja allein seinen Ansclilag so verteuert 
hatte), sondern der Verein diesen von sich 'aus besorge, und man 
schloß den Vertrag mit Tieck ab: er sollte soviel, wie Bläser 
gefordert hatte, nämlich 1400 Taler erhalten, wovon er auch den 
Gipsformer zu bezahlen habe.

Das Vorgehen des Vereins war kaufmänniscli ganz riclitig; 
ob es aber angemessen war, künstlerische und menschliche An­
gelegenheiten lediglicli nach kaufmännischem Gesichtspunkte zu 
behandeln?

Die Hoffnung, 2100 Taler durch diese Handlungsweise dem 
Verein zu ersparen, erwies sich als trügerisch. Man mußte von 
Vollgold, der gar kein Gießer, sondern nur Ziseleur war und keine 
Garantie für das gute Gelingen des Gusses bot, Abstand nehmen 
und die Figur schließlich doch von dem bewährten Berliner Fischer 
gießen lassen.
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Tieck schickte sich nun an, das Tonmodell in der Größe der 
zu gießenden Figur herzustellen. Optimistisch wie immer, hoffte 
er, es noch im selben Jahre (1847) fertig zu haben; aber erst Ende 
Mai 1848 meldet er den Thornern, in wenigen Tagen werde das 
Modell vollendet sein, man möge ihm docli baldmöglichst die zweite 
Zahlungsrate schicken, und am 8. Juli wieder, in höchstens acht 
Tagen sei es fertig. Das hatte seinen besonderen Grund. Es 
wäre dies schon viel früher der Fall gewesen, wenn nicht sehr 
häufiges Unwohlsein, um nicht zu sagen Krankheit, die Arbeit ver­
zögert hätte. In letzter Zeit noch, daß mein Gehilfe in einem Anfall 
von Wahnsinn einen großen Teil des Vollendeten wieder zerstörte 
und so die Arbeit um Monate verlängerte. Um so schlimmer, da 
sein Zustand es durchaus nicht möglich machte, ihn ganz aus der 
Werkstatt auszuschließen, da er nicht in völlige Verrücktheit über­
ging, wodurch er es mir unmöglich maclite, einen andern Gehilfen 
anzustellen jedocli ist das Werk von neuem der Vollendung 
nahe. ^'9

Ein sehr böses Mißgeschick! Und Tieck hatte docli auch so 
schon genug Schweres zu tragen: fortwährende Oeldsorgen, eine 
unglückliche Ehe, viel zersplitternde und wenig befriedigende Arbeit, 
häufige Krankheit! Nun noch der Verderb der fast vollendeten 
Arbeit, sodaß Monate nötig waren, den Schaden wieder auszubessem.

Freilicli bleibt die Angelegenheit etwas dunkel: ein Wahnsinns­
anfall, aber nicht völlige Verrücktheit; Zerstörungswut, die den 
Gehilfen zu einer Gefahr für die Kunstwerke der Werkstatt macht, 
aber doch merkwürdigerweise seine Entfernung aus derselben nicht 
ermöglicht?

Mit der Vollendung in höchstens acht Tagen» wurde es 
nichts. Tieck wurde längere Zeit krank, fast arbeitsunfähig. Der 
Scliade, den sein Gehilfe ( ein junger Künstler, von dem er sicli 
viel versprach ) angerichtet liatte, erwies sich bei genauer Unter- 
suchimg sowohl am Haupt als namentlich am Gewände so 
bedeutend, so irreparabel, daß eine teilweise Umarbeitung erfolgen 
mußte -^), so berichtet im Dezember der neue Vertrauensmann des 
Coppernicus-Vereins, Landrat und Landtagsdeputierter v. Besser. 
Es arbeite jetzt ein ini Sommer aus Rom zurückgekehrter, sehr 
geschickter Künstler daran -**); Professor Tieck scheint immer nur 
die letzte Hand selbsttätig anzulegen, -®)

Endlich, nacli mehrfachen weiteren Ankündigungen der sehr 
baldigen Vollendung und neue Bitten um Abschlagszahlung, die 
von dem mißtrauischen Verein abgelehnt werden, kann Bürgermeister 
Körner (seit einigen Monaten in Berlin als Abgeordneter der zweiten 
Kammer) am 2. September 1849 das Tonmodell abnehmen, nachdem 
es in seiner Gegenwart u. a. aucli vom alten 85 jährigen Schadow 
(er starb im nächsten Jahre) für kunstgemäß und gelungen» erachtet 
worden. - Es bleibt jetzt nur noch übrig, zur Herstellung der 
Gußform von diesem großen Tonmodell einen Gipsabgut joder 
-Abdruck zu nehmen. Tieck muß sich aber, da er von Gerichts- 
exekutoren vielfach geplagt wird, und der Gipsformer Bianconi sich 
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mit ihm nicht in Verabredung einlassen will, weil er erfahrungs­
gemäß besorgt, von T. kein Geld zu erhalten, dazu verstehen, daß 
der Coppernicus-Verein an den Bianconi unmittelbar für das Ab­
formen den von Tieck angesetzten Betrag und an diesen selbst 
also nur den Rest zahlt, so) — Am folgenden Tage wird dem Bürger­
meister ein gerichtlicher Arrest auf die an Tieck zu zahlenden Gelder 
präsentiert! Glücklicherweise für den Künstler hatte dieser seinen 
Betrag schon erlialten.

Ende November ist auch der Gipsabguß fertig, docli verzögert 
sich — schreibt Körner - die künstlerische Überarbeitung desselben 
wiederum an der Nachlässigkeit des p. Tieck , sodaß Körner 
schließlich nach Rücksprache mit Geheimrat v. Olfers droht, ihm 
diese letzte Arbeit abzunehmen und einen andern Künstler damit 
zu beauftragen. Daraufhin ein dringlicher Brief des Künstlers nach 
Thorn, d. d. 26. XI 4!): Die Überajbeitung des Kopfes hoffe er noch 
diese Woche zu beendigen und dann in kurzer Zeit den Rumpf 
zusammenzustellen. Es wird also nicht nötig sein, mir die 
unfertige Arbeit abzunehmen, da Niemand die Sache schneller und 
besser vollenden würde als ich selbst. Sollte es möglich sein, so 
soll die Ablieferimg noch vor Weihnachten erfolgen.Vierzehn 
Tage später bittet er um Geld für Bianconi; da ich selbst in diesem 
Augenblick ohne andre Mittel bin, so würde ich es von Eu. Hoch­
wohlgeboren als eine große, sehr große Gefälligkeit ansehen. •^')

Als auch Neujahr verging, ohne daß der Gipsabguß abgeliefert 
wurde, machte Körner endlich kurzen Prozeß. Er ging mit Fischer 
(dem man den Bionzeguß für 4850 Taler übertragen hatte) in Tiecks 
Atelier, fand ihn wie gewöhnlich nicht anwesend, überzeugte sich, 
daß nur ein Teil des Kopfes überarbeitet war, sonst nichts, und 
beauftragte nunmehr den jungen Bildhauer Wittig ^2), der bereits an 
dem Modell tätig gewesen, mit der Endarbeit. Geheimrat v. Olfers 
war damit einverstanden. Wittig, der die Sache in sechs Wochen 
für 5(5 Taler machen wollte, begann mit der Arbeit, ^s) — Ende 
Januar neue Bitte Tiecks um Geld, welches um so wünschens­
werter für mich ist, ja, in höchster Notwendigkeit, weil ich in den 
ersten Tagen des Februar eine Wechselschuld zu tilgen habe. 
Endlich, am 5. Februar 1850, kann Körner melden, daß er die Statue 
dem Bronzegießer Fischer überliefert habe, und daß Tieck dringend 
um Zahlung der ihm noch zustehenden letzten Summe ersucht. •'’^)

Und nun der überaus peinliche Abschluß mit dem greisen, 
von Unglück und Not bedrängten Künstler!

Am 7. Februar berichtet Körner, Tieck sei wegen der Rest­
forderung zu ihm gekommen. Ich habe ihm offen erklärt, daß, 
nachdem er die Fertigung des Tonmudeils über ein Jahr verzögert, 
nachdem er selbst die mir wiederliolt und scliriftlidi gegebenen 
Versprechungen obgleicli icii ihm scliriftlidi erklärt, daß icli 
Namens des Vereins die Vorschriften des Contracts*  gegen ihn

* § 6 des Vertrages: Tieck hat sich für jeden Monat Verspätung eine 
Conventionalstrafe von 100 Tlr. gefallen zu lassen.
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würde zur Geltung bringen müssen, wemi er sein Wort nicht halte
- unerfüllt gelassen und micli in die Notwendigkeit versetzt, mit 

unendlicher Weiterung für seine Rechnung die Gips- und sonstigen 
Arbeiten ausführen zu lassen, der Verein in keiner Beziehung sich 
gegen ilm verpflichtet erachte und deshalb aucli ilnn noch etwas 
zu zalilen sicli nicht entschiielkn könne. Idi erklärte ihm, daß icli 
diese Äußerung, wie es richtig, aucli gegen Gläubiger von ilim 
ausgesprochen, die die Absicht kundgegeben, bei mir einen Arresf- 
sclilag auszubringen. — Hierauf hat mir derselbe in sehr aufgeregten 
Ausdrücken seine traurige Lage mitgeteilt, die namentlidi durcli die 
Ausstellung eines jetzt fälligen Wechsels über 200 TIr., den er mit 
dem gehofften Gelde tilgen wolle, entstanden; er versichert, in 
Wechselarrest kommen zu müssen, wenn er nicht zahlen könne, 
daß er sich aber lieber das Leben nehmen werde, ehe dies "gesdiehe 
u. dergl. mehr. Ich kann auf alle diese Erklärungen ... kein hohes 
Gewicht legen, da er zugiebt, daß seine Forderung rechtlich un­
begründet sei, und daß er aus meinen früheren Eröffnungen sich 
die Folgerungen selbst hätte ziehen können; ich kann es um so 
weniger, als icli ihre völlige Glaubwürdigkeit nichts weniger als 
außer Zweifel eraclite, zumal ich anderweitig weiß, wie wenig er 
sonst geneigt ist, Versprechungen zu erfüllen, und wie wenig es 
ihm in Geldpunkten auf Redensarten ankommt. Er schlägt vor, 
ihm höchstens, als eine besondere Vergünstigung, 100 -150 Taler 
zu offerieren, jede weitere Forderung aber zurückzuweisen. Das 
müsse aber in Berlin gelieimhalten werden, damit die Gläubiger des 
Tieck nichts erfahren.

Gleichzeitig läuft in Thorn ein erschütternder Brief ein:
Euer Hocliwohlgebohren 

beehre icli micli gehorsamst anzuzeigen, daß icli daß 
vollendete Gips Modell der Statue Copernicus dem 
Broncegießer Herrn Fischer, in den letzten Tagen über­
geben habe. Mancherlei Unglücksfälle, und viele Krank­
heit, an welche icli gelitten, liatt die VolLendung der 
Arbeit verzögert, jedoch schmeichle ich mir jezt daß die­
selbe als gelungen anzusehen ist, und der Stelle Ehre 
machen wird.

Mit dem bittersten Leidwesen liabe icli aber vom 
Herrn Justiz Rath Koerner heute gehört, daß Euer Hocli- 
wohlgebohren nach den Worten des Contrakts berechtigt, 
nacli Bezalilung des Gipsformers und des Gehülfen, 
welcher mir in der letzten Zeit beigestanden, den Rest 
der Zahlung als verfallen zurükhalten wollen. -

Ich muß aber Euer Hocliwohlgebohren dringend 
bitten, mir dieses Leiden nicht anzutlmn, sondern mir‘ 
diesen Rest gütigst auszahlen zu lassen. Sie setzen 
mich durch dieß Zurückhalten in die allergrößeste Ver­
legenheit, und in die bitterste Verzweiflung, welcher ich 
dadurch preißgegeben bin. Weil ich auf diese Summe

— 12 —



gerechnet hatte, so habe ich Wechsel ausgestellt, welche 
jetzt fällig sind, und ich durchaus keine Mittel zu deren 
Befriedigung habe.

Lassen Sie daher ein menschliches Herz walten und 
bedenken Sie, daß es ja schon der allergrößeste Schaden 
für mich war, daß die Arbeit sich so in die Länge zog, 
und geben Sie einen drei und siebenzigjährigen Greiß 
nicht der Verzweiflung und der Vernichtung hin.

In siclierer Hoffnung gütiger Gewährung verbleibe 
hochachtungsvoll

Euer HochwobIgebohren ergebenster 
Professor Friedricli Tieck Bildhauer

Berlin den 7*. Februar ISöU.

Den Verein rührte dieses Flelien niclit. Er stimmte dem Vor­
schläge Körners zu; mit nur 7ä Talern wurde Tieck abgefunden, 
194 :Taler hatte man ihm gestrichen, s"')

Der Menschheit ganzer Jammer packt uns an bei diesem 
Schlußkapitel aus Künstlers Erdenwallen.

Gewiß, der Verein Iiatte Grund, Tieck zu zürnen. Seine Saum­
seligkeit, sein Mangel an Schaffensenergie in seinen letzten Lebens­
jahren war groß. Aber es war doch nicht gewissenlose Leicht­
fertigkeit oder ordinäre Faulheit. Wenn man weiß und wir 
wissen es genau durch Eduard Hildebrandts schöne Biographie 
Tiecks --, wie ihn vielfache Enttäuschungen, matt machende Arbeit, 
Mangel an Liebe und Familienglück sein Lebtage gedrückt hatten 
und im Alter erst recht drückten, dann wird man es verstehen und 
entschuldbar finden, daß er allmählich zermürbt wurde und nur 
noch zeitweise seiner Niedergedrücktheit und Mattigkeit Herr werden 
konnte. Übrigens: auch andere große Künstler haben an Saum­
seligkeit gelitten: icii erinnere nur an Gottfried Keller, der seinen 
Verleger durch Nichtinnehalten der versprochenen Ablieferungs­
termine seiner Manuskripte dauernd in Verzweiflung brachte.

Ferner: Tiecks chronische Geldverlegenheiten waren nieder­
drückend peinlich. Aber sie liatten ihren Grund in etwas sehr 
Achtenswertem! Er war nämlich in Geldsachen ganz und gar nicht 
«Geschäftsmann. Seine Honorarforderungen waren recht bescheiden. 
Von Menschen gar, die er hochachtete und deren Büsten er etwa 
modellierte, auch nur die selbstverständlichste Geldentschädigung zu 
beanspruchen, ging ihm ganz gegen sein Gefühl. (Nur einmal in 
seinem Leben wollte er geschäftsmäßig klug> sein und seinen 
bedrängten Geldverhältnissen ein für allemal durch ein Mittel auf­
helfen, das die Kinder dieser Welt oft genug mit Glück anwenden 

durch eine Geldheirat, die der siebenzigjährige alte Junggeselle 
zum Entsetzen seiner Freunde einging. Natüdidi mißlang dem 
geborenen Idealisten diese Extratour in eine ihm fremde Welt gründ­
lichst, die Ehe wurde unglücklich.) Aucli war Tieck kein Ver­
schwender; er hatte keine noblen Passionen'; für seine Person 
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